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„Mmeute mal wIird 1Ur ebetet, Morgen wird das Fleisch getötet,
Übermorgen e 1ichte IN Und dann seht das Pilgern an.  Z SO stellt
sich zumıindest der In der protestantischen PfarrersTfamilie SEINES Onkels
aufgewachsene Wiılhelm USC die katholische Iradıtion des Pilgerns VOT.
Doch W2S iun Katholiken eigentlich, WEeNnN S1E pilgern? Warum machen S1E
sich aufT 1NSs sogenannte „Meilige Land” ach KROM, ach Lourdes Ooder auch
1Ur ZUr nächsten Wallfahrtskirche 1n ihrer DiOozese? GEeWiISS, Pilgern 1st
wieder 1n Mode sekommen und nicht jeder, der „dann mal weg  &b 1St,
den obsweg erwandern, {ut dies AUS religiösen Grunden uberdem
können den religiösen Otiven öch DallzZ andere, 71e] profanere hinzu-
Lreten, WIE der Film VOTN Ruzicka „Pilgerfahrt ach Padua  65 VOT ugen
hrt.

Dieser Beitrag ragl demgegenüber ach der ursprünglichen Intention
des Pilgerns In katholischer Iradition. Sich betend eiInNnem Wallfahrtszie
aufT den Weg machen, 1st SCHHEeLNC e1nNe uralte CNAMSUÜNCHE Frömmig
keitstorm nicht 1Ur Tur Katholiken Seit den /Zeiten der Alten Kıirche wird
S1E auch VON orthodoxen YI1sten epflegt. Was hat Katholiken und andere
YI1sten ber Jahrhunderte dazu MmMotiviert (1)? elche Theologie tragt,
Oder besser bewegt die (2)? Welches Sind die Besonderheiten lca-
tholischen Pilgerns amals und heute (3)? Was 1st ZU Phänomen Pilgern
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„Heute mal wird nur gebetet, // Morgen wird das Fleisch getötet, //
Übermorgen beichtet man, // Und dann geht das Pilgern an.“2 – So stellt
sich zumindest der in der protestantischen Pfarrersfamilie seines Onkels
aufgewachsene Wilhelm Busch die katholische Tradition des Pilgerns vor.
Doch was tun Katholiken eigentlich, wenn sie pilgern? Warum machen sie
sich auf ins sogenannte „Heilige Land“, nach Rom, nach Lourdes oder auch
nur zur nächsten Wallfahrtskirche in ihrer Diözese? Gewiss, Pilgern ist
wieder in Mode gekommen und nicht jeder, der „dann mal weg“ ist, um
den Jakobsweg zu erwandern, tut dies aus religiösen Gründen. Außerdem
können zu den religiösen Motiven noch ganz andere, viel profanere hinzu-
treten, wie der Film von Jan Ruzicka „Pilgerfahrt nach Padua“3 vor Augen
führt. 

Dieser Beitrag fragt demgegenüber nach der ursprünglichen Intention
des Pilgerns in katholischer Tradition. Sich betend zu einem Wallfahrtsziel
auf den Weg zu machen, ist schließlich eine uralte christliche Frömmig-
keitsform – nicht nur für Katholiken. Seit den Zeiten der Alten Kirche wird
sie auch von orthodoxen Christen gepflegt. Was hat Katholiken und andere
Christen über Jahrhunderte dazu motiviert (1)? Welche Theologie trägt,
oder besser bewegt die Wallfahrt (2)? Welches sind die Besonderheiten ka-
tholischen Pilgerns damals und heute (3)? Was ist zum Phänomen Pilgern
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kritisch anzumerken (4)? Alle diese Überlegungen dienen 1C dazu, /
die katholische Iradıtion 1n ezug Iradıitionen Okume-
nischen Pilgerns, Ballz konkret ZU Okumenischen „Pilgerweg der Gerech
tigkeit und des Friedens  &b (5) ES handelt sich dabe1l e1nNe Inıtlative der
Mitgliedskirchen des Ökumenischen ates der Kirchen, „Sich ZUSAaMmMen
aufT die UuC begeben, die wahre erufung der Kıirche Uurc 1n A
meinschaftliches Engagement Tur die außerst wichtigen Anliegen der Ge
rechtigkei und des Friedens und e1nNe Welt voller onflikte,

“ dUngerechtigkeit und chmerz heilen

rte der Gottsuche

„Denn Du hast uns aufT Dich hın seschaffen, und unruhig 1st
Herz, DIs Ruhe lindet In Dir”, etie Augustinus 1n seinen Bekenntnis
SEeT (1, 1).° /u allen /Zeiten Sind Menschen u  » ott suchen.
WwWar Silt Tur Yı1sten der Tundsal u bf carıtas of aTnoT, Deus !bI osf

die ute und die 1e wohnen, dort wohnt Ott. Dieser Antwortge-
Salıg AUS der Gründonnerstagsliturgie besagt, 9y das den Menschen In
T1SLUS sgeschenkte He1l nicht rte sebunden ISt, vielmehr OrTS-
ungebunden 1M (Ge1lst und 1n der 1e ı1rksam ist“.© rte Sind Tur Men
SCHen wichtig, nicht Tur Ott.

Pilgern 1st das Unterwegssein eiInNnem eiligen OUrt, gENAUET eiInNnem
Ort der Begegnung miıt dem eiligen. Wallfahrtsorte stehen Tur die Eerfah
ruhng des Göttlichen, den 1INnDruc der Iranszendenz 1n die mMmanenz Pıl.
SE 1st USdruc der (‚ottsuche des Menschen SO verstanden, sehört Pıl.
SE e1inem allgemein menschlichen Phänomen, das zusammenhängt
mi1t uNsSeTeTr Raum-Zeitlichkeit. nterwegs sSeın e1nen OUrt, E{IWAas
TNOIMTEes inden, 1st e1nNe anthropologische Grundkonstante

Katholiken WISSeN sich beim Pilgern 1n Gesellschaft; S1E teilen
diese Iradıtion miıt den verschiedensten Religionen der Welt, denn das
Aufsuchen eiliger Stätten 1st eltweit 1n vielen Religionen verbreitet. Piıl:
SE darf seradezu als e1nN universalreligiöses Phänomen gelten.‘ Zentral
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kritisch anzumerken (4)? Alle diese Überlegungen dienen letztlich dazu,
die katholische Tradition in Bezug zu setzen zu neuen Traditionen ökume-
nischen Pilgerns, ganz konkret zum ökumenischen „Pilgerweg der Gerech-
tigkeit und des Friedens“ (5). Es handelt sich dabei um eine Initiative der
Mitgliedskirchen des Ökumenischen Rates der Kirchen, „sich zusammen
auf die Suche zu begeben, um die wahre Berufung der Kirche durch ein ge-
meinschaftliches Engagement für die äußerst wichtigen Anliegen der Ge-
rechtigkeit und des Friedens zu erneuern und eine Welt voller Konflikte,
Ungerechtigkeit und Schmerz zu heilen“.4

1. Orte der Gottsuche

„Denn Du hast uns auf Dich hin geschaffen, und unruhig ist unser
Herz, bis es Ruhe findet in Dir“, so betet Augustinus in seinen Bekenntnis-
sen (I, 1).5 Zu allen Zeiten sind Menschen unterwegs, um Gott zu suchen.
Zwar gilt für Christen der Grundsatz ubi caritas et amor, Deus ibi est –
wo die Güte und die Liebe wohnen, dort wohnt Gott. Dieser Antwortge-
sang aus der Gründonnerstagsliturgie besagt, „daß das den Menschen in
Christus geschenkte Heil nicht an Orte gebunden ist, daß es vielmehr orts-
ungebunden im Geist und in der Liebe wirksam ist“.6 Orte sind für Men-
schen wichtig, nicht für Gott. 

Pilgern ist das Unterwegssein zu einem heiligen Ort, genauer einem
Ort der Begegnung mit dem Heiligen. Wallfahrtsorte stehen für die Erfah-
rung des Göttlichen, den Einbruch der Transzendenz in die Immanenz. Pil-
gern ist Ausdruck der Gottsuche des Menschen. So verstanden, gehört Pil-
gern zu einem allgemein menschlichen Phänomen, das zusammenhängt
mit unserer Raum-Zeitlichkeit. Unterwegs zu sein an einen Ort, um etwas
Erhofftes zu finden, ist eine anthropologische Grundkonstante.

Katholiken wissen sich beim Pilgern in guter Gesellschaft; sie teilen
diese Tradition mit den verschiedensten Religionen der Welt, denn das
Aufsuchen heiliger Stätten ist weltweit in vielen Religionen verbreitet. Pil-
gern darf geradezu als ein universalreligiöses Phänomen gelten.7 Zentral
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set_language=de (aufgerufen am 27.11.2014).
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96 Sind OUrte, die miıt der Geschichte der eigenen eligion In Verbindung STEe
hen und die Erinnerung das 1rken des Religionsstifters erlauben
Der Ägvptologe und Religionswissenschaftler Jan Assmann seht davon dUS,
dass alle Religionen estre SINd, „Sich rte chaffen und sichern,
die nicht 1Ur Schauplätze ihrer Interaktionsformen abgeben, Oondern 5Sym
bole ihrer Identität und haltspunkte ihrer Erinnerung“.  «“ 6 anc Reli
sjionen, WIE der Islam, kennen SORar die Pflichtwallfahrt. Sofern SEINEe
physischen und materiellen Umstände erlauben, 1st Tur jeden usliım
Pflicht, einmal 1M en ach Mekka pilgern, die Tunfite 9y  aule des
Islam  “

Solche Pflichtwallfahrten enn der Katholizismus nicht. Dennoch 1st
der 1C ber den JTellerrand der Religionen angebracht, da das christlich
katholische Wallfahrtsverständnis 1n Beziehung STE ZU Pilgern 1M
alten Israel raham, VOTN ott gerufen, verlässt SEINE eimat 1M WEe1-
stromland (Gen 12,1—9 aum Ort angekommen, INUSS sich
wieder auilmachen (Gen 12,10-20). Er Olg! ottes Rufl. Das Olk der sSrae-
lıten andert ach dem ÄAuszug AUS Agvpten der Führung des OSeS,
und letztlich ottes, Uurc die Wüuüuste (Ex 3,/ und 20,5 I} Das Laub
hüttenfest, e1Nes der drei jüdischen Wallfahrtsfeste, erinner die Wus
tenwanderung. 1ne Wallfahrt 1M alten Israel rie gemeinhin ZU lem
pel In Jerusalem „Zum Haus des errn wollen WITr ilgern  “ el 1n
salm 122 Doch auch die Völkerwallfahr ZU 107n (Jes 2,29) 1st e1Nes der
Leitmotive der prophetischen Heilszusage 1M Jesajabuch. Für das alte Israel
Silt demnach „Das Wallfahrtsmotiv wird deutbar als 1n sich ZU errn
begeben und ihm au ßerhalb des sewöhnlichen Mmieldes begegnen. Als
privilegierter Ort der Begegnung miıt dem eiligen dient aDel der lem
pe1.u‘—)

Das Christentum übernimmt die alttestamentlichen Motive und deutet
S1E christlich Die Völkerwallfahr ZU 107n wIird Zeichen der uUunıversa-
len (‚ottesherrsc Apg 2,1-15 Jesus selhst nımm den jüdischen
Wall  rtisiesten teil, pilgert. Doch Sibt der Wallfahrt 1n Ziel
AÄAus christlicher 1C wird SEINEe Person ZU Ort der Begegnung mi1t ott
(Joh 2,19 IT; 4,19 ] Der Auferstandene sendet SEINEe Jünger 1n alle VWelt

Jan SSMANN: Das kulturelle (‚edächtnis Schrift, kErinnerung und politische en In
Irüuhen Hochkulturen, Muünchen (} machen Ssich Buddhisten auf den VWVIT-
kungsstätten inres Religionsstifters (‚autama Budcddha. Hindus Iinden hbesonderts ErTSIrE-
hbenswett 1Im eiligen UuSsSSs Ganges aden.
Andreas UC. Peregrinatio religiosa. Fundamentall: und Propria des Wallfahrtswesens
AUS theologischer 1C. In: Nicolaus unhimann (He.) Signum In bonum. Fest-
chrtift Iur Wiıilhelm Imkamp ZU Geburtstag, Regensburg 701 1, O] 9—-025, ler 22

64 (1/201 9)

sind Orte, die mit der Geschichte der eigenen Religion in Verbindung ste-
hen und z. B. die Erinnerung an das Wirken des Religionsstifters erlauben.
Der Ägyptologe und Religionswissenschaftler Jan Assmann geht davon aus,
dass alle Religionen bestrebt sind, „sich Orte zu schaffen und zu sichern,
die nicht nur Schauplätze ihrer Interaktionsformen abgeben, sondern Sym-
bole ihrer Identität und Anhaltspunkte ihrer Erinnerung“.8 Manche Reli-
gionen, wie der Islam, kennen sogar die Pflichtwallfahrt. Sofern es seine
physischen und materiellen Umstände erlauben, ist es für jeden Muslim
Pflicht, einmal im Leben nach Mekka zu pilgern, so die fünfte „Säule des
Islam“.

Solche Pflichtwallfahrten kennt der Katholizismus nicht. Dennoch ist
der Blick über den Tellerrand der Religionen angebracht, da das christlich-
katholische Wallfahrtsverständnis in enger Beziehung steht zum Pilgern im
alten Israel. Abraham, von Gott gerufen, verlässt seine Heimat im Zwei-
stromland (Gen 12,1–9). Kaum am neuen Ort angekommen, muss er sich
wieder aufmachen (Gen 12,10–20). Er folgt Gottes Ruf. Das Volk der Israe-
liten wandert nach dem Auszug aus Ägypten unter der Führung des Moses,
und letztlich Gottes, durch die Wüste (Ex 3,7 ff und Dtn 26,5 ff). Das Laub-
hüttenfest, eines der drei jüdischen Wallfahrtsfeste, erinnert an die Wüs-
tenwanderung. Eine Wallfahrt im alten Israel führte gemeinhin zum Tem-
pel in Jerusalem. „Zum Haus des Herrn wollen wir pilgern“, heißt es in
Psalm 122. Doch auch die Völkerwallfahrt zum Zion (Jes 2,25) ist eines der
Leitmotive der prophetischen Heilszusage im Jesajabuch. Für das alte Israel
gilt demnach: „Das Wallfahrtsmotiv wird deutbar als ein sich zum Herrn
begeben und ihm außerhalb des gewöhnlichen Umfeldes begegnen. Als
privilegierter Ort der Begegnung mit dem Heiligen dient dabei der Tem-
pel.“9

Das Christentum übernimmt die alttestamentlichen Motive und deutet
sie christlich um. Die Völkerwallfahrt zum Zion wird Zeichen der universa-
len Gottesherrschaft (Apg 2,1–13). Jesus selbst nimmt an den jüdischen
Wallfahrtsfesten teil, er pilgert. Doch gibt er der Wallfahrt ein neues Ziel:
Aus christlicher Sicht wird seine Person zum Ort der Begegnung mit Gott
(Joh 2,19 ff; 4,19 ff). Der Auferstandene sendet seine Jünger in alle Welt
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8 Jan Assmann: Das kulturelle Gedächtnis. Schrift, Erinnerung und politische Identität in
frühen Hochkulturen, München 52005, 39. So machen sich Buddhisten auf zu den Wir-
kungsstätten ihres Religionsstifters Gautama Buddha. Hindus finden es besonders erstre-
benswert im heiligen Fluss Ganges zu baden.

9 Andreas Fuchs: Peregrinatio religiosa. Fundamentalia und Propria des Wallfahrtswesens
aus theologischer Sicht, in: Nicolaus U. Buhlmann u. a. (Hg.): Signum in bonum. Fest-
schrift für Wilhelm Imkamp zum 60. Geburtstag, Regensburg 2011, 919–925, hier 924.



26,106-—20). Im Hehbräerbriel er selhst als Hohepriester das 1M Y
Glauben geeinte pilgernde (‚ottesvolk ZUr himmlischen eimat Hebr
10,19—25; 15,14 Sacrosanctum Concilium, die Liturgiekonstitution des
/weiten Vatikanums, grei diesen neutestamentlichen edanken aufl: „ 1n
der irdischen iturgie nehmen WITr vorauskostend jener himmlischen
teil, die In der eiligen Jerusalem, der WITr als Pilger streben, sefel
ert wird, T1SLIUS ZUr Rechten ottes SICZt, der Diener des Heiligtums
und des wahren Zeltes (SC 8)

Dieses neutestamentliche Motiv zieht sich Uurc die Jahrhunderte und
wird transformiert Bereits TUr Augustinus (+ 4530) stellt der Leitgedanke der
irdischen Pilgerschaft (Deregrinatio) e1in 1NnNnD1 TUr das en e1INnes T1S
ten dar. Er rat „gebraucht die irdischen und zeitlichen inge WIE e1in Tem.:
ling  66 (famguam peregrina). ” Wir sind NUr (‚ast aul Erden; “ diese eschatolo-
gische Neilte der menschlichen Existenz betont auch I1homas VoNn quin (+
12/4 Dem Pilgerdasein (Sfafus Vide) des pilgernden Menschen homo VIQa-
FOr ef peregrinus steht das /Zuhause-Angekommensein (SLALUS Datriae g
enüber. Doch 1st der Pilger aul seiInem Nachhauseweg nicht aul sich allein
gestellt. Ihm steht der pilgernde YT1STIUS (  TiStus VIiator) ZUr NSelite

„Wenn Du aber WIisSsen willst, wohln Du gehen sollst, halte ıch ristus, denn
i1st cselhst die ahrheit, der WIT gelangen wollen | Wenn Du WISsen willst,
Du hleiben sollst, ıch ristus, denn i1st csolhst das en |

ıch a1SO ristus, WEnnn Du sicher se1n willst: Du WITST NIC fehlgehen können,
denn ı csolhst der Weg. er gehen diejenigen, die siıch ihn halten, NIC Im

13Unwegsamen, Ssondern auf dem echten Weg.

10 PX{E des /weiten Vatikanischen Konzils SINd zil1ert ach: He Dokumente des /weiten
Vatikanischen Konzils Konstitutionen, Dekrete, Erklärungen, ng Von 'efer Hünermann
(Herders Iheologischer Kommentar ZUuU /weiten Vatikanischen Konzil, 1), reiburg

Br /Basel/Wien 7004
Augustinus: De C1vitate Del Vom (‚Ottesstaa| Des eiligen Kirchenvaters Aurelius Äu:
ZUSLNUS zweiundzwanzig Bücher ber den Gottesstaat, übers. Von Hfre. Schröder, In:
Des eiligen Kirchenvaters Aurelius Augustinus ausgewäl  e Schriften 1—3 (Bibliothek
der Kirchenväter, eihe, 1, 1 28), Kempten/München 191 1-1 Buch AIÄX, 1
siehe uch: wwWi.unifr.ch/bkv/kapitel19”37/-16.htm (aufgerufen 781

12 (} uch 21n hel Beerdigungen gEeESUNBENES Kirchenlie VON eorg Fhurmair AUS

13
dem Jahr 19535
Ihomas Von quin uper gannem X lectio Z, In I1homae Aquinatis OmMNnN1a
CU hypertexibus In M, ng VON RKobert Busa, Mailand „ 5l eT0 QUaECTaAS
(UO vadis, dhaere Christo, qula 1Dse esT veritas, 10| Q Ua desideramus pervenire | 1
quaer1s (UO PeEIMANECAS, dhaere Christo, qul1a 1Dse esT 1ta. | Adhaere CTgO Christo, S1
VIS MN SECUTUS NON enım poter1s deviare, qul1a 1Dse esT VI3a. nde ul 21 adhaerent, NON
ambulanı In INVIO, sed DeT 1am tectam“ meine Übersetzung].
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(Mt 28,16–20). Im Hebräerbrief führt er selbst als Hohepriester das im
Glauben geeinte pilgernde Gottesvolk zur himmlischen Heimat (Hebr
10,19–25; 13,14). Sacrosanctum Concilium, die Liturgiekonstitution des
Zweiten Vatikanums, greift diesen neutestamentlichen Gedanken auf: „In
der irdischen Liturgie nehmen wir vorauskostend an jener himmlischen
teil, die in der heiligen Stadt Jerusalem, zu der wir als Pilger streben, gefei-
ert wird, wo Christus zur Rechten Gottes sitzt, der Diener des Heiligtums
und des wahren Zeltes“ (SC 8).10

Dieses neutestamentliche Motiv zieht sich durch die Jahrhunderte und
wird transformiert. Bereits für Augustinus (+ 430) stellt der Leitgedanke der
irdischen Pilgerschaft (peregrinatio) ein Sinnbild für das Leben eines Chris-
ten dar. Er rät: „gebraucht die irdischen und zeitlichen Dinge wie ein Fremd-
ling“ (tamquam peregrina).11 Wir sind nur Gast auf Erden;12 diese eschatolo-
gische Seite der menschlichen Existenz betont auch Thomas von Aquin (+
1274). Dem Pilgerdasein (status viae) des pilgernden Menschen (homo via-
tor et peregrinus) steht das Zuhause-Angekommensein (status patriae) ge-
genüber. Doch ist der Pilger auf seinem Nachhauseweg nicht auf sich allein
gestellt. Ihm steht der pilgernde Christus (Christus viator) zur Seite: 

„Wenn Du aber wissen willst, wohin Du gehen sollst, halte Dich an Christus, denn
er ist selbst die Wahrheit, zu der wir gelangen wollen […] Wenn Du wissen willst,
wo Du bleiben sollst, halte Dich an Christus, denn er ist selbst das Leben. […] Halte
Dich also an Christus, wenn Du sicher sein willst: Du wirst nicht fehlgehen können,
denn er ist selbst der Weg. Daher gehen diejenigen, die sich an ihn halten, nicht im
Unwegsamen, sondern auf dem rechten Weg.“13
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10 Texte des Zweiten Vatikanischen Konzils sind zitiert nach: Die Dokumente des Zweiten
Vatikanischen Konzils. Konstitutionen, Dekrete, Erklärungen, hg. von Peter Hünermann
(Herders Theologischer Kommentar zum Zweiten Vatikanischen Konzil, Bd. 1), Freiburg
i. Br./Basel/Wien 2004.

11 Augustinus: De civitate Dei / Vom Gottesstaat. Des heiligen Kirchenvaters Aurelius Au-
gustinus zweiundzwanzig Bücher über den Gottesstaat, übers. von Alfred Schröder, in:
Des heiligen Kirchenvaters Aurelius Augustinus ausgewählte Schriften 1–3 (Bibliothek
der Kirchenväter, 1. Reihe, Bd. 1, 16, 28), Kempten/München 1911–16, Buch XIX, 17,
siehe auch: www.unifr.ch/bkv/kapitel1937-16.htm (aufgerufen am 28.11.2014).

12 So auch ein gerne bei Beerdigungen gesungenes Kirchenlied von Georg Thurmair aus
dem Jahr 1935.

13 Thomas von Aquin: Super Ioannem XIV, lectio 2, in: Thomae Aquinatis opera omnia
cum hypertexibus in CD-ROM, hg. von Robert Busa, Mailand 21996: „Si vero quaeras
quo vadis, adhaere Christo, quia ipse est veritas, ad quam desideramus pervenire […] Si
quaeris quo permaneas, adhaere Christo, quia ipse est vita. […] Adhaere ergo Christo, si
vis esse securus: non enim poteris deviare, quia ipse est via. Unde qui ei adhaerent, non
ambulant in invio, sed per viam rectam“ [meine Übersetzung].
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Weg der Christusnachfolge

T1SLUS als Ort der Begegnung mi1t ott 1st ottes Weg uns Men
schen und als 77W€g, Wahrheit und Leben  &b (Joh 14,06) Weg Ott.
Diese Wegtheologie der Christusnachfolge bestimmt die ersten Pilgerfahr-
ten S1e WaTien Erinnerungswallfahrten, denn YI1sten wollten den egen
des errn nachgehen und die 1n der Wirkungsstätten Jesu
selhst senen 1ne Pilgerfahrt 1NSs Heilige Land diente dem ‚WEC das
eiligen Ort Geschehene vergegenwärtigen. Egeria, e1nNe Ordenstifrau
AUS Gallien, die zwischen stern 361 und 384 den eiligen Stätten der

weilte, berichtet, WIE dieses Wallfahrtskonzeptuwurde

„rolgendes i1st hiler VOT allem cschr schön und bewundernswert, ass die Hymnen,
Antiphonen und die esungen und die Gebete, die der Bischof Spricht, iImmer
einen Oölchen Inhalt aben, ass 612 IUr den lag, der gefeler! WIrd, und IUr den Ort,

dem C1E begangen werden, iImmer passend und aNngeMESSECN sind. “*

Urc den Besuch der rte selhst und das esen der korrespondieren-
den Bibelstellen erleht die Geschichte Jesu sleichsam ach

Dieses theologische Konzept der Christusnachfolge wurde bereits 1n
der aufT die Nachfolger Christi, alsg die Apostel und Müärtyrer, e_

und EeSUCNTE eren Gräber. ach er Überlieferung hatten Pe
Irus und Paulus 1n Rom den 10od sefunden. Deshalb entwickelte sich die
ewlge al se1t eros Christenverfolgung iImmer wieder zahlreiche
YI1sten den Märtyrertod erlıtten hatten, schon Iruh e1inem beliehten
Pilgerziel VOT allem Tur Pilger AUS dem endlan: Nachdem INan In Sant:
1ag0 de (‚ ompostela das rah VOTN Jakobus dem Alteren lokalıisiert atte,
blühte dem Jahrhunder die dorthin Und auch „Christus-
sucher  b WIE die eiligen Tel Könige 1n Köln irkten aufgrun ihrer
Chris-tusnachfolge anzıehend

Auf ihrem Weg der (‚ottsuche brauchen Menschen Leitbilder, S1E Brau-
chen Halt und UOrientierung. Seit der /Zeit der Iruüuhen Märtyrer ehören Tur
Katholiken deshalb eiligen- und Reliquienverehrung untrennbar ZUSaM-
nNe  5 Diese Verbindung Lrug schon Iruh e1ner Art „Demokratisierung“
des Wallfahrens bel Über den Gräbern der Märtyrer erbaute Kirchen,
späater INan Heiligenreliquien 1n aren bel Man pilgerte diesen

14 Egeria: Itinerarium/ Reisebericht, übers. Von eorg Röwekamp Fontes (.hristianı 20),
reiburg BT Kap. 4/,
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2. Weg der Christusnachfolge

Christus als Ort der Begegnung mit Gott ist Gottes Weg zu uns Men-
schen und als „Weg, Wahrheit und Leben“ (Joh 14,6) unser Weg zu Gott.
Diese Wegtheologie der Christusnachfolge bestimmt die ersten Pilgerfahr-
ten. Sie waren Erinnerungswallfahrten, denn Christen wollten den Wegen
des Herrn nachgehen und die in der Bibel genannten Wirkungsstätten Jesu
selbst sehen. Eine Pilgerfahrt ins Heilige Land diente dem Zweck, das am
heiligen Ort Geschehene zu vergegenwärtigen. Egeria, eine Ordensfrau
aus Gallien, die zwischen Ostern 381 und 384 an den heiligen Stätten der
Bibel weilte, berichtet, wie dieses Wallfahrtskonzept umgesetzt wurde: 

„Folgendes ist hier vor allem sehr schön und bewundernswert, dass die Hymnen,
Antiphonen und sogar die Lesungen und die Gebete, die der Bischof spricht, immer
einen solchen Inhalt haben, dass sie für den Tag, der gefeiert wird, und für den Ort,
an dem sie begangen werden, immer passend und angemessen sind.“14

Durch den Besuch der Orte selbst und das Lesen der korrespondieren-
den Bibelstellen erlebt man die Geschichte Jesu gleichsam nach.

Dieses theologische Konzept der Christusnachfolge wurde bereits in
der Antike auf die Nachfolger Christi, also die Apostel und Märtyrer, ausge-
dehnt und man besuchte deren Gräber. Nach alter Überlieferung hatten Pe-
trus und Paulus in Rom den Tod gefunden. Deshalb entwickelte sich die
ewige Stadt, wo seit Neros Christenverfolgung immer wieder zahlreiche
Christen den Märtyrertod erlitten hatten, schon früh zu einem beliebten
Pilgerziel vor allem für Pilger aus dem Abendland. Nachdem man in Sant-
iago de Compostela das Grab von Jakobus dem Älteren lokalisiert hatte,
blühte ab dem 9. Jahrhundert die Wallfahrt dorthin. Und auch „Christus-
sucher“ wie die Heiligen Drei Könige in Köln wirkten aufgrund ihrer
Chris-tusnachfolge anziehend.

Auf ihrem Weg der Gottsuche brauchen Menschen Leitbilder, sie brau-
chen Halt und Orientierung. Seit der Zeit der frühen Märtyrer gehören für
Katholiken deshalb Heiligen- und Reliquienverehrung untrennbar zusam-
men. Diese Verbindung trug schon früh zu einer Art „Demokratisierung“
des Wallfahrens bei. Über den Gräbern der Märtyrer erbaute man Kirchen,
später setzte man Heiligenreliquien in Altären bei. Man pilgerte zu diesen
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14 Egeria: Itinerarium/Reisebericht, übers. von Georg Röwekamp (Fontes Christiani 20),
Freiburg i. Br. 22000, Kap. 47, 5.



Stätten, 1n der Anbetung ottes und In der Verehrung der eiligen
Kraft und Orientierung Iiinden Doch diese Stätten Mussien MUunNn nicht
mehr 1M eiligen Land liegen Ooder der Ort se1n, dem die jeweilligen
Apostel Ooder Märtyrer Wwirklich gestorben Waren ES enugte, dass S1E Ooder
EIWAas VOTN ihnen dort begraben Jag Uurc die Verteilung VOTN Reliquien
entstand e1nNe aum überschaubare Anzahl VOTN Wallfahrtsorten VOT der
Haustüur der Gläubigen. Wie 1M eiligen Land, e1ner eiligen Stätte,
Grab e1Nes Märtyrers unlten sich diese angesichts e1ner eiligen eliquie
1n ihrem eien ott näher, unmittelbarer VOTN SEINEer He1l schalfenden Ge
sgenNnwWart ergriffen. Der KONNeX VOTN und Reliquienverehrung hat
alsg iun miıt der Sehnsucht des Menschen ach zeitlicher und raäumlı-
cher Vergegenwärtigung des söttlichen e11ls Vom Onkreien Christuser:
e1gN1s wurde iIMmMmer mehr abstrahilert. Mit der /Zeitu Bilder

Reliquien. Daraus EeNTISTaAN! die Gnadenbildverehrung, die VOT allem
Tur die Marienwallfahrt VOTN IMMenser Bedeutung wWar. en (‚nadenbil
dern machen auch andere, Sallz alltägliche inge die Gottesbeziehung des
Menschen habhaft und konkret. Jenatius VOTN Loyola (T 15506 ruft dazu auf,

„die Gegenwart (‚ottes UNSeTes Herrn In allen Dingen suchen, O{IW 1M prechen
mit jemandem, 1M ehen, ehen, Schmecken, Hören, Verstehen und In allem, WAS

WIT RIW: iun. | Diese Weise betrachten, indem Ott uUunNnseTen Herrn In
„ T1Oallen Dingen iindet, 1st leichter, als uns ahstrakten Dingen Theben

egen Ende SEINES Lebens blickt Jgnatius zurück und berichtet VOTN
den Erfahrungen SEINES Lebens und Glaubenswegs als Pilger Gott. SO
SCHEe sich der Kreis ZU neutestamentlich-augustinischen Leitgedanken
der irdischen Pilgerscha des Yı1sten

Doch schon 1M Neuen estamen hat dieser Gedanke auch e1nNe ekkle
Siale Seite; Augustinus jedelt die Kıiırche als wanderndes (‚ottesvolk CIVI-
fAas peregrina)} zwischen dem e1cC ottes (CIVILAS Dei) und dem ag C
VIEAaS errena Der Kırche In dieser Welt 1n VIAafOrISs STE ihr

15 Das Kloster Finsiedeln In der ChWeIl7z Ist dafüur 21n eispiel. ESs AFAT 1Im Mittelalter
neben Aachen e1iner der Me1lst lIrequentierten Sammelpunkte TUr die Santiago-Wallfahrt.
Zugleich konnten (und können) Wallfahrer uch ‚nur'  + ZU (,nadenbhild der SchwWwarzen
Madonna pilgern.

10 gnatius Von Loyola: Te AÄAnton1o Brandäo VOIN Juni 155 1, In Monumenta HIis:
torıca SOcIletatis Jesu, Monumenta Jgnatiana, Epistolae e1i Instructiones, 3, adrıd
1905, 506-513, ler 510

1/ gnatius Von Loyola: Bericht des Pilgers, übers. und OMmM. VON 'efer Knauer,
18

Würzbug 2005
Augustinus: De 1vıtate Dei/Vom (‚ottesstaani (S. AÄAnm. 11)
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Stätten, um in der Anbetung Gottes und in der Verehrung der Heiligen
Kraft und Orientierung zu finden. Doch diese Stätten mussten nun nicht
mehr im Heiligen Land liegen oder der Ort sein, an dem die jeweiligen
Apostel oder Märtyrer wirklich gestorben waren. Es genügte, dass sie oder
etwas von ihnen dort begraben lag. Durch die Verteilung von Reliquien
entstand eine kaum überschaubare Anzahl von Wallfahrtsorten vor der
Haustür der Gläubigen. Wie im Heiligen Land, an einer heiligen Stätte, am
Grab eines Märtyrers fühlten sich diese angesichts einer heiligen Reliquie
in ihrem Beten Gott näher, unmittelbarer von seiner Heil schaffenden Ge-
genwart ergriffen. Der Konnex von Wallfahrt und Reliquienverehrung hat
also zu tun mit der Sehnsucht des Menschen nach zeitlicher und räumli-
cher Vergegenwärtigung des göttlichen Heils. Vom konkreten Christuser-
eignis wurde immer mehr abstrahiert. Mit der Zeit genügten sogar Bilder
statt Reliquien. Daraus entstand die Gnadenbildverehrung, die vor allem
für die Marienwallfahrt von immenser Bedeutung war.15 Neben Gnadenbil-
dern machen auch andere, ganz alltägliche Dinge die Gottesbeziehung des
Menschen habhaft und konkret. Ignatius von Loyola († 1556) ruft dazu auf,

„die Gegenwart Gottes unseres Herrn in allen Dingen zu suchen, etwa im Sprechen
mit jemandem, im Gehen, Sehen, Schmecken, Hören, Verstehen und in allem, was
wir etwa tun. […] Diese Weise zu betrachten, indem man Gott unseren Herrn in
allen Dingen findet, ist leichter, als uns zu abstrakten Dingen zu erheben.“16

Gegen Ende seines Lebens blickt Ignatius zurück und berichtet von
den Erfahrungen seines Lebens- und Glaubenswegs als Pilger zu Gott.17 So
schließt sich der Kreis zum neutestamentlich-augustinischen Leitgedanken
der irdischen Pilgerschaft des Christen.

Doch schon im Neuen Testament hat dieser Gedanke auch eine ekkle-
siale Seite; Augustinus siedelt die Kirche als wanderndes Gottesvolk (civi-
tas peregrina) zwischen dem Reich Gottes (civitas Dei) und dem Staat (ci-
vitas terrena) an.18 Der Kirche in dieser Welt in statu viatoris steht ihr
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15 Das Kloster Einsiedeln in der Schweiz ist dafür ein gutes Beispiel. Es war im Mittelalter
neben Aachen einer der meist frequentierten Sammelpunkte für die Santiago-Wallfahrt.
Zugleich konnten (und können) Wallfahrer auch ‚nur‘ zum Gnadenbild der Schwarzen
Madonna pilgern.

16 Ignatius von Loyola: Brief an P. Antonio Brandão vom 1. Juni 1551, in: Monumenta His-
torica Societatis Iesu, Monumenta Ignatiana, Epistolae et Instructiones, Bd. 3, Madrid
1905, 506–513, hier 510.

17 Vgl. Ignatius von Loyola: Bericht des Pilgers, übers. und komm. von Peter Knauer,
Würzbug 2005.

18 Vgl. Augustinus: De civitate Dei/Vom Gottesstaat (s. Anm. 11).



f gnaden  es Zur-Vollendung-Kommen 1n comprehensoris
ber „Als Olk ottesu se1n, 1st konstitutiv Tur die Kirche
Hier aufT en weiß sich die Kırche aufT Pilgerschaft, lern VO  3 errn und
In der Fremde (vgl .“1‘—) Das 110 WOr VON der Kırche als pilgerndem
(‚ottesvolk 1st In der E  esiologie des /weiten Vatikanums aufgegriffen.
Das ZWEITEe Kapitel der Kirchenkonstitution Lumen gentium rag den 1le
„Volk (‚ottes Das Konzil Mmacht das pilgernde (‚ottesvolk ZUr Grundmeta:
pher SEINeEeTr E  esiologlie, indem diese Überschrift den folgenden Kapl
teln der Kiırchenkonstitution voranstellt. In die nNachkonziliare iturgie
1e der (Gedanke VOTN der Kırche als gemeinsam pilgerndem (‚ottesvolk
1n 1M dritten Hochgebet: „Beschuütze deine Kırche aufT ihrem Weg UuUrc
die /Zeit und stärke S1E 1M Glauben und In der Liebe.““* Die Kırche ete
ler nicht Selbster  tung, Ondern die Befähigung ihrer Autf:
sabe

ASS 1n der etapher des pilgernden ottesvolkes die ufgabenvertel-
lung nicht 1St, dass die ırten schon Wallfahrtszie Sind und die 1äu:
igen och pilgern, bringt 1n anomen ZUuU usdruck, das elatıv Jung
1st In der Geschichte der katholischen Kirche, aber S17 dem /weiten afl
kanıschen Konzıil iIMmMmer äaulfiger vorkeommt: das anomen des pilgernden
Papstes Der aps 1st 1n Pilger der besonderen Art. 1C die Gläubigen
machen sich Petrus und seinem Nachfolger auf den Weg, Ondern der
Nachfolger Petri den Gläubigen. Vor allem aps ohannes Paul I
(T 2005 nutztie dieses Instrument ZUr Verkündigung, ZU Kennenlernen
der Ortskirchen und SOMI1 ZUr Leitung der Weltkirche Als Pilgerreisen
werden Papstbesuche e1inem geistlichen Ereignis Tur das esuchte Lan  C
em Silt

„Eine Pilgerfahr: des Papstes bringt N1IC| 1Ur die Jjewelligen esucher der eDeD
NUuNgen In ewegung. Im Vorfeld, In der Vorbereitung des Besuches, mussen die
auTte und en abgestimmt werden. Das hrt einem Kooperationsschub untier
den beteiligten Bistüumern. ESs [MNUSS überlegt und abgestimmt werden, WAS dem
aps! N WILL, WenNnn dieser ıne Situationsbeschreibung der Kırche | erhitie

19 Johann ock. Das pilgernde (‚ottesvolk e1Ne etapher In der Krise?, In Theologisch-
praktische ()uartalschrifi 155 i} 250-204, ler 7261

AÜ) He Feiler der eiligen Messe, esshuc Iur die Bistumer des deutschen prachge-
hietes Authentischt Ausgabe Iur den liturgischen ebrauch, ng Uurc dAle ständige
Kommission Iur die Herausgabe der gemeinsamen liturgischen Bücher 1m deutschen
Sprachgebiet, reiburg BT 72001
Joseph Freitag. „Migration” des Papstes He Pilgerreisen aps Johannes Paul I1 und
ihre Bedeutung Iur die Religionen, die (‚esellschaften und die Kirchen, In: (Caudia
Kraft/Eberhard [iefensee (He.) eligion und igration. Frömmigkeitsformen und kul-
urelle eutungssysteme auf VWandersc ( Vorlesungen des Interdisziplinären Forums
Religion der Universitäi Erfurt /);, Muüunster 701 1, 0U /—] 1 ler 1072
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gnadenhaftes Zur-Vollendung-Kommen in statu comprehensoris gegen-
über. „Als Volk Gottes unterwegs zu sein, ist konstitutiv für die Kirche.
Hier auf Erden weiß sich die Kirche auf Pilgerschaft, fern vom Herrn und
in der Fremde (vgl. LG 6).“19 Das Bildwort von der Kirche als pilgerndem
Gottesvolk ist in der Ekklesiologie des Zweiten Vatikanums aufgegriffen.
Das zweite Kapitel der Kirchenkonstitution Lumen gentium trägt den Titel
„Volk Gottes“. Das Konzil macht das pilgernde Gottesvolk zur Grundmeta-
pher seiner Ekklesiologie, indem es diese Überschrift den folgenden Kapi-
teln der Kirchenkonstitution voranstellt. In die nachkonziliare Liturgie
fließt der Gedanke von der Kirche als gemeinsam pilgerndem Gottesvolk
ein im dritten Hochgebet: „Beschütze deine Kirche auf ihrem Weg durch
die Zeit und stärke sie im Glauben und in der Liebe.“20 Die Kirche betet
hier nicht um Selbsterhaltung, sondern um die Befähigung zu ihrer Auf-
gabe. 

Dass in der Metapher des pilgernden Gottesvolkes die Aufgabenvertei-
lung nicht so ist, dass die Hirten schon am Wallfahrtsziel sind und die Gläu-
bigen noch pilgern, bringt ein Phänomen zum Ausdruck, das relativ jung
ist in der Geschichte der katholischen Kirche, aber seit dem Zweiten Vati-
kanischen Konzil immer häufiger vorkommt: das Phänomen des pilgernden
Papstes. Der Papst ist ein Pilger der besonderen Art. Nicht die Gläubigen
machen sich zu Petrus und seinem Nachfolger auf den Weg, sondern der
Nachfolger Petri zu den Gläubigen. Vor allem Papst Johannes Paul II.
(† 2005) nutzte dieses Instrument zur Verkündigung, zum Kennenlernen
der Ortskirchen und somit zur Leitung der Weltkirche. Als Pilgerreisen
werden Papstbesuche zu einem geistlichen Ereignis für das besuchte Land.
Zudem gilt: 

„Eine Pilgerfahrt des Papstes bringt nicht nur die jeweiligen Besucher der Begeg-
nungen in Bewegung. Im Vorfeld, in der Vorbereitung des Besuches, müssen die Ab-
läufe und Reden abgestimmt werden. Das führt zu einem Kooperationsschub unter
den beteiligten Bistümern. Es muss überlegt und abgestimmt werden, was man dem
Papst sagen will, wenn dieser eine Situationsbeschreibung der Kirche […] erbittet.
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19 Johann Pock: Das pilgernde Gottesvolk – eine Metapher in der Krise?, in: Theologisch-
praktische Quartalschrift 155 (2007), 256–264, hier 261. 

20 Vgl. Die Feier der heiligen Messe, Messbuch für die Bistümer des deutschen Sprachge-
bietes. Authentische Ausgabe für den liturgischen Gebrauch, hg. durch die ständige
Kommission für die Herausgabe der gemeinsamen liturgischen Bücher im deutschen
Sprachgebiet, Freiburg i. Br. u. a. 2001.

21 Joseph Freitag: „Migration“ des Papstes. Die Pilgerreisen Papst Johannes Paul II. und
ihre Bedeutung für die Religionen, die Gesellschaften und die Kirchen, in: Claudia
Kraft/Eberhard Tiefensee (Hg.): Religion und Migration. Frömmigkeitsformen und kul-
turelle Deutungssysteme auf Wanderschaft (Vorlesungen des Interdisziplinären Forums
Religion der Universität Erfurt Bd. 7), Münster 2011, 97–114, hier 102.



f3Welche Bestandsaufnahme ergibt sich, WE cseahen die Perspektiven TUr die Zukunft
m167441

an verschiedener Papstbesuche analysiert Joseph Freitag den Er
Lrag päpstlicher Pilgerreisen Tur die Ortskirchen und Oomm dem Fazıt:

Der aps „bekommt das Land und SE1Ne 2u1Tte In el1ner Intensität sehen, die
allein In Rom Oder 1Ur aul schrnitlichem Weg al NIC erreichen könnte Dazu
ommt, ass das, WAS s1e erleht und ernt, In Weise SE1Ne Aufimerksam:
keit prägt, ihn mit nach Rom egleite und amı künftig Zum Dialogfeld zwischen
Ortskirche und entralie gehört. ber Pilgerreisen können Ortskirchen Anstöße In die
Universalkirche einbringen! W

Wegmarken der offnung

Pilgern 1n katholischer Iradıtion 1st 1n komplexes anomen nter:
SCHIEALNCNE Charakteristika und egmarken haben sich entwickelt.
wurden S1E als Volksirömmigkeit belächelt. Doch Tur Katholiken
Wallfahrten iImmer 1n wichtiger Teil ihrer Frömmigkeit und USdruc in
Ter christlichen Hoffinung. 1e$ zeigt nicht zuletzt das reiche Brauchtum,
das damıit verbunden Pilgerzeichen, und -andenken, edaillen, Ge
betszettel, Andachtsbilder, Kerzen, Votivgaben und tafeln wurden ENTWOT-
tlen Um die Fern- und Nahwallfahrten entwickelte sich e1nNe eigene NIra
struktur miıt Herbergen und Ostern Der miıt Devotionalien bluühte
und neDen e1ner enge Kıtsch und Kuriosem“ entstanden auch BTa
d1i0se Wallfahrtskirchen Ooder einzigartige Kunstwerke WIEe Caravagglos Ma
NNa delt Pellegrini 1n der Kırche Sant Agostino In Rom 1606 Als
ernstzunehmender Wirtschaftsfaktor Lrug Pilgern wesentlich ZUT Verbrel:
LuUunNg VOTN usl Kunst und Kultur 1n Europa bei, auch e1ner Kultur der
(‚astfreundschaft.

Die Motive pilgern sSind vielfältig: die Erfüllung e1Nes elübdes, das
Erhören VOTN Anliegen, das Überbringen VOTN Votivgaben Ooder Erfüllen e1ner
auferlegten Buße UuUrc Wallfahrten erhofft INan sich Gesundung

eele und Leib Doch 1st Oft die Rettung Ooder Heilung bereits Hause
geschehen, dass die dazu dient, Dank Tur die Rettung AUS e1ner

A E3d.
A VWie VOT kurzem Albert J. rban (Hg.) Lexikon der Wallfahrtsorte hre (‚eschichte und

X4
heutige Bedeutung, Öpfingen

Arnold Angenendt: Heilige und Reliquien. He (‚eschichte ihres Kultes VOIN Irüuhen
(.hristentum His ZUrT Gegenwart, München 1994, 135
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Welche Bestandsaufnahme ergibt sich, wie sehen die Perspektiven für die Zukunft
aus?“21

Anhand verschiedener Papstbesuche analysiert Joseph Freitag den Er-
trag päpstlicher Pilgerreisen für die Ortskirchen und kommt zu dem Fazit: 

Der Papst „bekommt das Land und seine Leute in einer Intensität zu sehen, die er
allein in Rom oder nur auf schriftlichem Weg gar nicht erreichen könnte. Dazu
kommt, dass das, was er sieht, erlebt und lernt, in neuer Weise seine Aufmerksam-
keit prägt, ihn mit nach Rom begleitet und damit künftig zum Dialogfeld zwischen
Ortskirche und Zentrale gehört. Über Pilgerreisen können Ortskirchen Anstöße in die
Universalkirche einbringen!“22

3. Wegmarken der Hoffnung

Pilgern in katholischer Tradition ist ein komplexes Phänomen. Unter-
schiedliche Charakteristika und Wegmarken haben sich entwickelt. Oft
wurden sie als Volksfrömmigkeit belächelt. Doch für Katholiken waren
Wallfahrten immer ein wichtiger Teil ihrer Frömmigkeit und Ausdruck ih-
rer christlichen Hoffnung. Dies zeigt nicht zuletzt das reiche Brauchtum,
das damit verbunden war: Pilgerzeichen, und -andenken, Medaillen, Ge-
betszettel, Andachtsbilder, Kerzen, Votivgaben und -tafeln wurden entwor-
fen. Um die Fern- und Nahwallfahrten entwickelte sich eine eigene Infra-
struktur mit Herbergen und Klöstern. Der Handel mit Devotionalien blühte
und neben einer Menge an Kitsch und Kuriosem23 entstanden auch gran-
diose Wallfahrtskirchen oder einzigartige Kunstwerke wie Caravaggios Ma-
donna dei Pellegrini in der Kirche Sant’Agostino in Rom (1606). Als
ernstzunehmender Wirtschaftsfaktor trug Pilgern wesentlich zur Verbrei-
tung von Musik, Kunst und Kultur in Europa bei, auch zu einer Kultur der
Gastfreundschaft. 

Die Motive zu pilgern sind vielfältig: die Erfüllung eines Gelübdes, das
Erhören von Anliegen, das Überbringen von Votivgaben oder Erfüllen einer
auferlegten Buße u. v. m. Durch Wallfahrten erhofft man sich Gesundung
an Seele und Leib. Doch ist oft die Rettung oder Heilung bereits zu Hause
geschehen, so dass die Wallfahrt dazu dient, Dank für die Rettung aus einer
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22 Ebd.
23 Wie vor kurzem Albert J. Urban (Hg.): Lexikon der Wallfahrtsorte. Ihre Geschichte und

heutige Bedeutung, Öpfingen 2012.
24 Vgl. Arnold Angenendt: Heilige und Reliquien. Die Geschichte ihres Kultes vom frühen

Christentum bis zur Gegenwart, München 1994, 135.



/4 Notsituation abzustatten.“ In der Not selhst stellt INan sich der ottes
anheim, manchmal ausdrücklich UuUrc das Gelübde e1ner Die
grundsätzliche Unterstellung die söttliche nade, die ihren USdruc
In e1inem Oölchen £10DN1S findet, ass sich UuUrc menschliches Iun nicht
erzwingen. Die Votivtalfeln der Pilger Sind alsg nicht als USdruc e1ner do
UF des-Mentalität verstehen, Ondern 1M Sinn der heimstellung, als
Zeichen menschlicher Hilfisbedürftigkeit und als Wegmarken der Hoffinung.

Andacht und Abenteuer reifen beim Pilgern aufeinander. Die iturgle-
konstitution Sacrosanctum Concilium vermerkt: „Die TOMMen Übungen
des christlichen Volkes werden, SOlern S1E den Vorschriften und Regeln der
Kırche entsprechen, sehr empfohlen“ (S 13) Die Einschränkung „solern“”
e1 aber indirekt, S1E entsprechen nicht immer, und die Kıiırche INUSS sich

kiırchenrechtliches Eindäimmen des Wildwuchses emuhen Das Ge
etzhbuch der katholischen Kirche, der eX Turis anonicT, trıft 1n Ka:-
NOn 234 AUS seelsorgerlichen Grüunden olgende Regelungen:

In Heiligtümern Sind den Gläubigen reichlicher die He1ilsmitte anzubileten UrCc
eifrige Verkündigung des (Gotteswortes, UrCc geeignete ege des lıturgischen Le
bens, hesonders der Feier der Eucharistie und des ußsakramentes, WE uch der
gutgeheißenen Formen der Volksirömmigkeit.

Volkskünstlerische Votivgaben und Frömmigkeitsdokumente SInd In den He1lig-
tüumern oder In deren ähe SIC  ar aufzustellen und sicher aufzubewahren “

/war Sind eiNnerseIlts liturgische Prozessionen und andererseits Buß
ahrten VO  3 Wallfahrtswesen unterscheiden Doch serade eiziteres
ber Jahrhunderte Tur praktizierende Katholiken 1M ag nicht SC A
trennt. In der Alten Kıiırche die Bußw:  ahrt als Form des Pilgerns
ekannt. S1e dem iroschottischen Bußverständnis Bereits 1M
testen irıschen Bußhbuch AUS dem Jahrhundert 1st VO  Z Pilgern ZUT Buße
als an  10N beli besonders schweren Verfehlungen die Rede Der Sunder
INUSS 1n die Fremde, ottes 5ähe suchen. Er INUSS 1n Zeichen SET-
ZeN, dass sich ott Sallz anheim Sibt Bel Tötungsdelikten Oder Ehe
FTuC jeg schon AUS pragmatischen Grüunden nahe, als kanonische KIr-
chNenDube e1nNe Fernwallfahrt verhängen. Im eutigen kirchlichen
Bußwesen 1st dieses kıirchliche Strafimittel allerdings abgeschafft.“ Im /u

A CX Iuris ( anonIici  Odex des kanonischen RKechts 983), promulgiert Uurc an:
Nes Paul IL., Aull., Kevelaer 20172 Kanon 1230 erklärt orah nter Heiligtum VOET-
STEe IMNan e1Ne Kirche der eiınen anderen eiligen Ort, dem AUS hbesonderem TOM-

20
migkeitsgrund zahlreiche äaubige mMiIt Gutheißung des ()rtsordinarus pilgern.  .
Allerdings ennn der CX Iuris ( anonIicI VON 191 7/ In Kanon 7513 dAle Bußwallfahrt
och: „peragendi plam aliquam peregrinationem”.
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Notsituation abzustatten.24 In der Not selbst stellt man sich der Hilfe Gottes
anheim, manchmal ausdrücklich durch das Gelübde einer Wallfahrt. Die
grundsätzliche Unterstellung unter die göttliche Gnade, die ihren Ausdruck
in einem solchen Gelöbnis findet, lässt sich durch menschliches Tun nicht
erzwingen. Die Votivtafeln der Pilger sind also nicht als Ausdruck einer do
ut des-Mentalität zu verstehen, sondern im Sinn der Anheimstellung, als
Zeichen menschlicher Hilfsbedürftigkeit und als Wegmarken der Hoffnung.

Andacht und Abenteuer treffen beim Pilgern aufeinander. Die Liturgie-
konstitution Sacrosanctum Concilium vermerkt: „Die frommen Übungen
des christlichen Volkes werden, sofern sie den Vorschriften und Regeln der
Kirche entsprechen, sehr empfohlen“ (SC 13). Die Einschränkung „sofern“
heißt aber indirekt, sie entsprechen nicht immer, und die Kirche muss sich
um kirchenrechtliches Eindämmen des Wildwuchses bemühen. Das Ge-
setzbuch der katholischen Kirche, der Codex Iuris Canonici, trifft in Ka-
non 1234 aus seelsorgerlichen Gründen folgende Regelungen:

§ 1 In Heiligtümern sind den Gläubigen reichlicher die Heilsmittel anzubieten durch
eifrige Verkündigung des Gotteswortes, durch geeignete Pflege des liturgischen Le-
bens, besonders der Feier der Eucharistie und des Bußsakramentes, wie auch der
gutgeheißenen Formen der Volksfrömmigkeit. 
§ 2 Volkskünstlerische Votivgaben und Frömmigkeitsdokumente sind in den Heilig-
tümern oder in deren Nähe sichtbar aufzustellen und sicher aufzubewahren.25

Zwar sind einerseits liturgische Prozessionen und andererseits Buß-
fahrten vom Wallfahrtswesen zu unterscheiden. Doch gerade letzteres war
über Jahrhunderte für praktizierende Katholiken im Alltag nicht scharf ge-
trennt. In der Alten Kirche war die Bußwallfahrt als Form des Pilgerns un-
bekannt. Sie entstammt dem iroschottischen Bußverständnis. Bereits im äl-
testen irischen Bußbuch aus dem 6. Jahrhundert ist vom Pilgern zur Buße
als Sanktion bei besonders schweren Verfehlungen die Rede. Der Sünder
muss in die Fremde, um Gottes Nähe zu suchen. Er muss ein Zeichen set-
zen, dass er sich Gott ganz anheim gibt. Bei Tötungsdelikten oder Ehe-
bruch liegt schon aus pragmatischen Gründen nahe, als kanonische Kir-
chenbuße eine Fernwallfahrt zu verhängen. Im heutigen kirchlichen
Bußwesen ist dieses kirchliche Strafmittel allerdings abgeschafft.26 Im Zu-
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25 Codex Iuris Canonici/Kodex des kanonischen Rechts (1983), promulgiert durch Johan-
nes Paul II., 7. Aufl., Kevelaer 2012. Kanon 1230 erklärt vorab: „Unter Heiligtum ver-
steht man eine Kirche oder einen anderen heiligen Ort, zu dem aus besonderem Fröm-
migkeitsgrund zahlreiche Gläubige mit Gutheißung des Ortsordinarius pilgern.“

26 Allerdings kennt der Codex Iuris Canonici von 1917 in Kanon 2313 die Bußwallfahrt
noch: „peragendi piam aliquam peregrinationem“.



sammenhang mi1t dem VOTN ihr eigentlich unterscheidenden ]asswe 75
SEeT diese Sonderform des Pilgerns jedoch ENOÖOTTINE seschic  1C  € AÄAus
wirkungen.

Der Na hinterherlaufen?

Von ang War das Pilgern auch gekennzeichnet Urc Ambivalenz
„Mein /Zusammentrefiffen M1t den und MIr liehben Menschen SOWIE die
Kennzeichen der großen 1e des Herrn uns, die den ()rten gezeigt
werden, wurden Tür mMmich Gegenstand rößter Freude und (Glücks
SCNTrEe1 Gregor VoNn yssa (T ach 394) ach seliner Pilgerfahr 1NS Heilige
Land Im TIe davor sieht sich jedoch3angesichts der Versu-
chungen, die e1ine Pilgerreise mMiıt sich bringt, SEINeEe Mitchristen auUfZUTOr-
dern, NUr innerlich T1STIUS pilgern, nicht real ach Jerusalem.“ Die
Anwesenheit (‚ottes gelte dem „inneren Menschen“. Die Veräußerlichung
des aubens WarTr auch einer der wichtigsten Kritikpunkte, den die devotio
moderna (neue Frömmigkeit), eine ewegung, die sich die Verinnerli-
chung des Glaubenslebens bemühte, 17 Spätmittelalter nicht ohne TUnN:
außerte

Überdies wird iImmer wieder VOT e1ner Verbindung VOTN Got
tesbegegnung und OUOrtsheiligkeit gewarnt. oOhannes Chrysostomus (T 407/)
empfiehlt: „ES 1st nicht notwendig, dass INan übers Meer äahrt, dass
e1nNe ange Wallfahrt macht. In der Kırche und Hause ass uns eifrig
ott eten, und wird die Bıtte erhören.  29 Ahnlich lautet e1nNe der Be
sründungen, die Martın er (T 1546 Tur SEINEe ehnung des Pilgerns
Sibt „HMore, du WITS keinen bessern schatz en oselbst, dan du alberelı
aheim In deiner pfarkirchen hast. Jha 1st dort DE] den walfarten alles
verlfelssche und 1st des eulfiels religion.  650 Der Christ hat Hause alles,
W2S ZU Hei1l nöt1g 1St.

Reformatorische Wallfahrtskritik, VOT allem 1n Martın Luthers deftigen
Formulierungen, wendet sich zugleic Wallfahrt und Kreuzzug als
„DEW:  ete Wallfahrt“ „Denn ach dem srab, do der err elegen
hat, welchs die Sarracen VINNE aben, rag ol sleych RO viel, als ach allen
kwen Kühen]| VOTN schweytz.““” en der chweiz nımmer Spanien

AF Gregor Von [VSSQa Te 3, 1, übers. Von Orfe eske, Bibliothek der (‚,HMechischen Lite:

2
'aiu 43, uttgar 1997/, 43-—49, ler

zu
Gregor Von [VSSQa Te Z, Ö, ebd., 30453
/itiert ach ernnarı Kötting. Peregrinatio religi0sa. Wallfahrten In der und das
Pilgerwesen In der en Kirche, Münster 474

0J Martin Lufher Matthäus 18—724 In Predigten ausgelegt 153/-1540], In ar Luthers
erke, Kritische Gesamtausgabe, VWeimar 1883 IT VWAÄA| 4/, 305
Martin Luftfher Vom Missbrauch der Messe 1522]J1, Ö, 562
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sammenhang mit dem von ihr eigentlich zu unterscheidenden Ablasswe-
sen hatte diese Sonderform des Pilgerns jedoch enorme geschichtliche Aus-
wirkungen.
4. Der Gnade hinterherlaufen?

Von Anfang an war das Pilgern auch gekennzeichnet durch Ambivalenz.
„Mein Zusammentreffen mit den guten und mir lieben Menschen sowie die
Kennzeichen der großen Liebe des Herrn zu uns, die an den Orten gezeigt
werden, wurden für mich Gegenstand größter Freude und Glücks“,27

schreibt Gregor von Nyssa († nach 394) nach seiner Pilgerfahrt ins Heilige
Land. Im Brief davor sieht er sich jedoch gezwungen, angesichts der Versu-
chungen, die eine Pilgerreise mit sich bringt, seine Mitchristen aufzufor-
dern, nur innerlich zu Christus zu pilgern, nicht real nach Jerusalem.28 Die
Anwesenheit Gottes gelte dem „inneren Menschen“. Die Veräußerlichung
des Glaubens war auch einer der wichtigsten Kritikpunkte, den die devotio
moderna (neue Frömmigkeit), eine Bewegung, die sich um die Verinnerli-
chung des Glaubenslebens bemühte, im Spätmittelalter nicht ohne Grund
äußerte.

Überdies wird immer wieder vor einer zu engen Verbindung von Got-
tesbegegnung und Ortsheiligkeit gewarnt. Johannes Chrysostomus († 407)
empfiehlt: „Es ist nicht notwendig, dass man übers Meer fährt, dass man
eine lange Wallfahrt macht. In der Kirche und zu Hause lasst uns eifrig zu
Gott beten, und er wird die Bitte erhören.“29 Ähnlich lautet eine der Be-
gründungen, die Martin Luther († 1546) für seine Ablehnung des Pilgerns
gibt: „Hore, du wirst keinen bessern schatz finden doselbst, dan du albereit
daheim in deiner pfarkirchen hast. Jha es ist dort bej den walfarten alles
verfelsschet und ist des Teuffels religion.“30 Der Christ hat zu Hause alles,
was zum Heil nötig ist. 

Reformatorische Wallfahrtskritik, vor allem in Martin Luthers deftigen
Formulierungen, wendet sich zugleich gegen Wallfahrt und Kreuzzug als
„bewaffnete Wallfahrt“: „Denn nach dem grab, do der herr ynn gelegen
hat, welchs die Sarracen ynne haben, fragt got gleych ßo viel, als nach allen
kwen [Kühen] von schweytz.“31 Neben der Schweiz nimmt Luther Spanien
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27 Gregor von Nyssa: Brief 3,1, übers. von Dörte Teske, Bibliothek der Griechischen Lite-
ratur 43, Stuttgart 1997, 43–49, hier 43.

28 Gregor von Nyssa: Brief 2,18, ebd., 39–43.
29 Zitiert nach Bernhard Kötting: Peregrinatio religiosa. Wallfahrten in der Antike und das

Pilgerwesen in der alten Kirche, Münster 21980, 424.
30 Martin Luther: Matthäus 18–24 in Predigten ausgelegt [1537–1540], in: Martin Luthers

Werke, Kritische Gesamtausgabe, Weimar 1883 ff [= WA] 47, 393.
31 Martin Luther: Vom Missbrauch der Messe [1522], WA 8, 562.



{b Augenschein und rag kritisch weller „VWie Jakobus| Hispaniam
kommen 1ST gEN G(ompostel da die sroß walfart hın 1ST da haben WIT
nicht sewl VOTN dem arum laß 5 igen und auflt nıL dahın
dann INan waıißt nıL OD Sanl aCco Ooder ALn todter Hund Ooder ALn roß
da ligt 3l Ferner We1 er aufT die Uurc Abwesenheit VOTN Hause
verursachten Ozlalen Missstände hın uch Zwingli (T 15531 und V1IN
(T 1564 wenden sich das Wallfahrtswesen indem S1€ das Problem
pragmatisc Osen und alle Reliquien und Bilder AUS den Kırchen ihnres EiNn
Tussbereichs entiernen

Der Hauptpunkt der reformateorischen Kritik stellt jedoch die Wallfahrt
theologisch srundsätzlic rage als Versuch der Selbsterlösung, hasıe
rend aufT Grunde heidnischen d Uuf des Mentalıtät Als Form der
Werkgerechtigkeit 1ST S1E€ „des JTeuffels religion Der ensch wird erecht
ohne erke allein Uurc den Glauben T1SLUS und neDen T1SLIUS
EyIsSTIeren keine Mittler des e11s In Norwegen daher a 537/
Wallfahrten rohung der lodesstrafe verboten

/Zur /Zeit der Reformation katholischen Besonderheit OFT-
den, wurde Pilgern ach dem ]rienter Konzıil 1545-15653 ZUr Festigung
der Gegenreformation eingesetzt. Der Josephinismus (Osterreich und
Kiırchenführer WIE Erzbischof Karl Iheodor VOTN Dalberg (T 181 /} Maiınz
Oder Jenaz Heinrich VOTN Wessenberg (T 1860 Konstanz versuchten
Zuge der ufklärung E111€ „Entruümpelung der Volksirömmigkeit VOTN WI
dervernünftigem und Abergläubischem Das hat dazu beigetragen dass Pıl
DEIN der katholischen Kırche DIS heute uDerlie hat Die TIranzösische
Religionssozlologin Daniele Hervieu eger Ssieht heute Pilger SOBar &1
nen Iypus kıirchlicher Eyistenz „WOo das Jerritorialprinzip nicht
mehr Vordergrun: STE nicht zuletzt we1l aufgrun: des Personal
mangels nicht mehr durc  altbar 1ST werden die einschlägigen rte SC

54Iragten Kristallisationspunkten christlicher Praxis

Pilgern als geistlicher Okumenismus Die Haltung
des Anheimstellens

47 Martin Lufher Predigt akobstag, 125 Juli 111 A
43 eorg Mühtler „Der ()kumenismus der Heiligkeit Erfahrungen AUS Irondheim

People the Move Nr siehe VAZVAZUAT VAT1CQ] va/roman curia/pontilfi
cal councils/ migrants/pomZ 005 SUppl/rc_pcC migrants_pom% muller html (aufge
rufen 11 2014

44 Daniele Hervieu eger Le pelerin e1 le CON VeT!Tli La religion MOuUuvementT Paris
72003 auf Deutsch 10ert hel Stefan E3 Pilgernde Kirche Herder Korrespondenz

SA5—37 7 ler AF
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in Augenschein und fragt kritisch weiter: „Wie er [Jakobus] in Hispaniam
kommen ist gen Compostel, da die groß walfart hin ist, da haben wir nu
nicht gewiß von dem […] Darumb laß man sy ligen und lauff nit dahin,
dann man waißt nit ob sant Jacob oder ain todter Hund oder ain todts roß
da ligt.“32 Ferner weist Luther auf die durch Abwesenheit von zu Hause
verursachten sozialen Missstände hin. Auch Zwingli († 1531) und Calvin
(† 1564) wenden sich gegen das Wallfahrtswesen, indem sie das Problem
pragmatisch lösen und alle Reliquien und Bilder aus den Kirchen ihres Ein-
flussbereichs entfernen.

Der Hauptpunkt der reformatorischen Kritik stellt jedoch die Wallfahrt
theologisch grundsätzlich in Frage als Versuch der Selbsterlösung, basie-
rend auf einer im Grunde heidnischen do ut des-Mentalität. Als Form der
Werkgerechtigkeit ist sie „des Teuffels religion“. Der Mensch wird gerecht
ohne Werke, allein durch den Glauben an Christus, und neben Christus
existieren keine Mittler des Heils. In Norwegen waren daher ab 1537
Wallfahrten unter Androhung der Todesstrafe verboten.33

Zur Zeit der Reformation zu einer katholischen Besonderheit gewor-
den, wurde Pilgern nach dem Trienter Konzil (1545–1563) zur Festigung
der Gegenreformation eingesetzt. Der Josephinismus in Österreich und
Kirchenführer wie Erzbischof Karl Theodor von Dalberg († 1817) in Mainz
oder Ignaz Heinrich von Wessenberg († 1860) in Konstanz versuchten im
Zuge der Aufklärung eine „Entrümpelung“ der Volksfrömmigkeit von Wi-
dervernünftigem und Abergläubischem. Das hat dazu beigetragen, dass Pil-
gern in der katholischen Kirche bis heute überlebt hat. Die französische
Religionssoziologin Danièle Hervieu-Léger sieht heute im Pilger sogar ei-
nen neuen Typus kirchlicher Existenz: „Wo das Territorialprinzip nicht
mehr im Vordergrund steht, nicht zuletzt weil es aufgrund des Personal-
mangels nicht mehr durchhaltbar ist, werden die einschlägigen Orte zu ge-
fragten Kristallisationspunkten christlicher Praxis.“34

5. Pilgern als geistlicher Ökumenismus – Die Haltung 
des Anheimstellens
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32 Martin Luther: Predigt am Jakobstag, [25. Juli 1522] WA 10 III, 235.
33 Vgl. Georg Müller: „Der Ökumenismus der Heiligkeit“. Erfahrungen aus Trondheim, in:

People on the Move 97 (2005), Nr. 1.2, siehe: www.vatican.va/roman_curia/pontifi-
cal_councils/migrants/pom2005_97-suppl/rc_pc_migrants_pom97_muller.html (aufge-
rufen am 30.11.2014).

34 Danièle Hervieu-Léger: Le pèlerin et le converti. La religion en mouvement, Paris
2003; auf Deutsch zitiert bei Stefan Orth: Pilgernde Kirche, in: Herder-Korrespondenz
58 (2004), 325–327, hier 327.



ff
Wie STEe die Wiederbelebung des Pilgerns 1M (Ge1lst der Oku

mene Umkehr und treben ach Heiligkeit Sind wesentliche Bestandteile
jedes Pilgerdaseins und S1E Sind wesentliche emente der Okumenischen
UC ach keinheit.

Kıiırchenoffizielle AÄußerungen VOTN katholischer Seite beschränken sich
bislang auf Pilgern als Form des geistlichen ÖOkumenismus. Das Ökumeni-
sche Direktorium VOTN 993 erwähnt Pilgern nicht, ermutigt ahber
dazu, „geistliches Miteinander pflegen In der Form VOTN Rekollektionen,
Exerzitien, 1n Gruppen, 1n enen gemelinsam studiert wird und 1n enen
INan sich gemeinsam aufT spirituelle Iradıtionen besinnt“ (Nr. 114) ar
nal Kasper be1l seinem Überblick ber geistlichen ÖOkumenismus 1M
Kirchenjahr „Ökumenische Pilgerreisen“ (Nr. 44} als mögliche Aktıvıität
während der Sommertferien.” Die der römischen Kurie Tur Pilgern
ständige Institution 1st der Päpstliche Rat der Seelsorge Tur igranten und
MenschenuBereits [01018 publizierte das Ookumen Heilige
Stäatten Erinnerung, Gegenwart un Prophezeiung des lebendigen
ottes, explizi e1 „Das Okumenische Engagement kann den
eiligen Stätten Ballz ausgezeichnet sefördert werden, denn S1E Sind AaU-
ers geeignete rte Tur jene Bekehrung des Herzens und jene Heiligkeit
des Lebens, die die eele der Ballzel Okumenischen ewegung Sind“ (Nr.
1)37 2004 wWwWidmet erselDe Päpstliche Rat seinen europäischen Oongress
ber Wallfahrtsorte und Wallfahrten dem ema „Ökumenismus der Hei
Hgkeit“ Die Wallfahrt Beginn des Jahrtausends. ÖOkumene stelle
selhst e1nNe Pilgerfahrt dar, SE1 USdruc der pilgernden Kirche, des
Volkes ottes der Führung des eiligen Geistes, der 1n die
Wahrheit ınfuhre (Joh 16,15 Als konkrete und TIundamentale Aspekte
des Okumenischen eges gelten die Bereitscha Bekehrung und Ver-
söhnung, die Anerkennung der Heiligkeit anderer, das gemeinsame ebet,
das Zeugnis des aubens, der Dienst der 1e SOWIE die gemeinsame
offnung. (‚edacht 1st beli diesen AÄußerungen VOTN katholischer Seite
konkrete Pilgerwege, WIE den Elisabethpfad, der auch be1l Nichtkatholiken
hoch 1M Urs ste  e Ooder den Lutherpilgerweg, der e1nNe Okumenische In

4> Päpstlicher Haf ZUF Förderung der Finheif der rFisfen Ökumenisches Direktorium,
Vatikan J93, siehe wwwW.i.Vatican.va/roman_curia/pontifical_councils/chrstuni/general-
docs/rc_pc_chrstuni_doc_1 930325_directory_ge.htm) (aufgerufen (} I 4)

340 Aa flfter Kasper: VWegweiser Ökumene und Spiritualität, reiburg Br. 2007,
/ Päpstlicher Haf der Seelsorge für Migranten un Menschen Heilige Stät-

ien - kErinnerung, Gegenwart und Prophezeiung des ljebendigen Gottes, 1900
wwW.Vatican.va/roman_curia/pontifical_councils/migrants/documents/rc_pc_migrants __
doc_ 1 9090525 shrine en.html (aufgerufen (} I
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Wie steht es um die Wiederbelebung des Pilgerns im Geist der Öku-
mene? Umkehr und Streben nach Heiligkeit sind wesentliche Bestandteile
jedes Pilgerdaseins und sie sind wesentliche Elemente der ökumenischen
Suche nach Einheit. 

Kirchenoffizielle Äußerungen von katholischer Seite beschränken sich
bislang auf Pilgern als Form des geistlichen Ökumenismus. Das Ökumeni-
sche Direktorium von 1993 erwähnt Pilgern zwar nicht, ermutigt aber
dazu, „geistliches Miteinander zu pflegen in der Form von Rekollektionen,
Exerzitien, in Gruppen, in denen gemeinsam studiert wird und in denen
man sich gemeinsam auf spirituelle Traditionen besinnt“ (Nr. 114).35 Kardi-
nal Kasper nennt bei seinem Überblick über geistlichen Ökumenismus im
Kirchenjahr „ökumenische Pilgerreisen“ (Nr. 44) als mögliche Aktivität
während der Sommerferien.36 Die an der römischen Kurie für Pilgern zu-
ständige Institution ist der Päpstliche Rat der Seelsorge für Migranten und
Menschen unterwegs. Bereits 1999 publizierte er das Dokument Heilige
Stätten – Erinnerung, Gegenwart und Prophezeiung des lebendigen
Gottes, wo es explizit heißt: „Das ökumenische Engagement kann an den
heiligen Stätten ganz ausgezeichnet gefördert werden, denn sie sind äu-
ßerst geeignete Orte für jene Bekehrung des Herzens und jene Heiligkeit
des Lebens, die die Seele der ganzen ökumenischen Bewegung sind“ (Nr.
12).37 2004 widmet derselbe Päpstliche Rat seinen europäischen Kongress
über Wallfahrtsorte und Wallfahrten dem Thema „Ökumenismus der Hei-
ligkeit“ – Die Wallfahrt zu Beginn des 3. Jahrtausends. Ökumene stelle
selbst eine Pilgerfahrt dar, sei Ausdruck der pilgernden Kirche, des ganzen
Volkes Gottes unter der Führung des Heiligen Geistes, der in die ganze
Wahrheit einführe (Joh 16,13). Als konkrete und fundamentale Aspekte
des ökumenischen Weges gelten die Bereitschaft zu Bekehrung und Ver-
söhnung, die Anerkennung der Heiligkeit anderer, das gemeinsame Gebet,
das Zeugnis des Glaubens, der Dienst der Liebe sowie die gemeinsame
Hoffnung. Gedacht ist bei all diesen Äußerungen von katholischer Seite an
konkrete Pilgerwege, wie den Elisabethpfad, der auch bei Nichtkatholiken
hoch im Kurs steht, oder den Lutherpilgerweg, der eine ökumenische In-
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35 Päpstlicher Rat zur Förderung der Einheit der Christen: Ökumenisches Direktorium,
Vatikan 1993, siehe www.vatican.va/roman_curia/pontifical_councils/chrstuni/general-
docs/rc_pc_chrstuni_doc_19930325_directory_ge.html (aufgerufen am 30.11.2014).

36 Walter Kasper: Wegweiser Ökumene und Spiritualität, Freiburg i. Br. 2007, 63.
37 Päpstlicher Rat der Seelsorge für Migranten und Menschen unterwegs: Heilige Stät-

ten – Erinnerung, Gegenwart und Prophezeiung des lebendigen Gottes, Vatikan 1999:
www.vatican.va/roman_curia/pontifical_councils/migrants/documents/rc_pc_migrants_
doc_19990525_shrine_en.html (aufgerufen am 30.11.2014).



/8 11a ve VOTN evangelischer Seite 1St.
Wie 1st 1M Verhältnis dazu der Okumenische „Pilgerweg der Gerechtig-

keit und des Friedens  &b des Ökumenischen ates der Kiırchen einzuschät-
zen? Die Einladung, die der Zentralausschuss des Juli 2014
dazu ausgesprochen hat, enthält WIC  ige Selbstpositionierungen, die e1nNe
solche Einschätzung erlauben

„Das Wort ‚Pilgerweg‘ wurde gewählt, auszudrücken, ass sıich einen Weg
mit el1ner ti1efen spirıtuellen Bedeutung und mit hochtheologischen Kaonnotationen
und Auswirkungen handelt. Als ‚Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens‘ i1st
weder 1in Weg nın e1inem konkreten ÖOrt auf der Landkarte, noch ıne e1nNnTache
Form des AktiviSsmus. ESs 1st VIeImMenNnrT 1in verwandelnder Weg, dem Ott aufge
rufen hat, In rwartung des letztlichen 1e1s TUr die Welt, das der dreileinige .Ott He
writket. 499

Der Okumenische Pilgerweg weder e1nen Onkreien Wallfahrtsort
INan 1st 1Ur 1M übertragenen SInnu och 1st reiner Aktio

NISMUS Er 1st e1nNe legorie, 1n euUuilc greilbares Zeichen der olidarı
sierung miıt allen Unterdrückten, Armen, Geknechteten, Ja mi1t der BESAaM-
ten notleidenden chöpfung ottes ES sgl ZU USAdruc kommen, dass
YI1sten meınen miıt der Geschwisterlichkeit In T1ISLUS Doch
bleibt der jeweilligen Onkreien msetzung überlassen, OD der Bittcha-
rakter, der doxologische ar  er Ooder der Nachfolgecharakter mehr
zentulert werden Irotz dieses entscheidenden Unterschiedes OoMmMm Pıl.
DEIN als edenken (der Herkunft VOTN Gott), als egenwar Gottes] und als
Prophezeiung (der himmlischen Heimat)” ZU USaruc Und och e1nNe
WIC  ige Parallele zeichnet sich ab, rag ach dem Verhältnis dieses
Pilgerweges ZUr rlösung. ES cheint nNämlich e1nNe (‚efahr auf, die der lca-
tholischen Seite S17 Jahrhunderten 1St, die Versuchung meıinen,
AUS eigenen tücken EIWAas Tur die rlösung anderer iun können Katho
liısche Pilgertheologie begegne dieser Versuchung UuUrc die Haltung des
Anheimstellens In eschatologischer Verwiesenheit wird der eltere
Verlauf ott anheim gestellt. In dieser Haltung ann sich auch aufT dem

40 ÖORK-Zentralausschuss: Einladung zu ilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens,
enf 4, Ssiehe* wwWw.oikoumene.org/de/resources/documents/central-committee/
vgenNeVva- 4/an-invitation-to-the-pilgrimage-of-Justice-and-peace
(aufgerufen 20 _ 1

U das Jagungsthema In AÄAnm.
Al des „DoOuVvenir Ootrmand“ }, vgl Frieder Schulz Neue Forschungen ber

das genannte Franziskusgebet, InN: ahrbuc. Iur iturgi und Hymnologie },
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itiative von evangelischer Seite ist. 
Wie ist im Verhältnis dazu der ökumenische „Pilgerweg der Gerechtig-

keit und des Friedens“ des Ökumenischen Rates der Kirchen einzuschät-
zen? Die Einladung, die der Zentralausschuss des ÖRK am 8. Juli 2014
dazu ausgesprochen hat, enthält wichtige Selbstpositionierungen, die eine
solche Einschätzung erlauben: 

„Das Wort ‚Pilgerweg‘ wurde gewählt, um auszudrücken, dass es sich um einen Weg
mit einer tiefen spirituellen Bedeutung und mit hochtheologischen Konnotationen
und Auswirkungen handelt. Als ‚Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens‘ ist es
weder ein Weg hin zu einem konkreten Ort auf der Landkarte, noch eine einfache
Form des Aktivismus. Es ist vielmehr ein verwandelnder Weg, zu dem Gott aufge-
rufen hat, in Erwartung des letztlichen Ziels für die Welt, das der dreieinige Gott be-
wirkt.“38

Der ökumenische Pilgerweg führt weder an einen konkreten Wallfahrtsort
– man ist nur im übertragenen Sinn unterwegs – noch ist er reiner Aktio-
nismus. Er ist eine Allegorie, ein deutlich greifbares Zeichen der Solidari-
sierung mit allen Unterdrückten, Armen, Geknechteten, ja mit der gesam-
ten notleidenden Schöpfung Gottes. Es soll zum Ausdruck kommen, dass
Christen es ernst meinen mit der Geschwisterlichkeit in Christus. Doch
bleibt es der jeweiligen konkreten Umsetzung überlassen, ob der Bittcha-
rakter, der doxologische Charakter oder der Nachfolgecharakter mehr ak-
zentuiert werden. Trotz dieses entscheidenden Unterschiedes kommt Pil-
gern als Gedenken (der Herkunft von Gott), als Gegenwart (Gottes) und als
Prophezeiung (der himmlischen Heimat)39 zum Ausdruck. Und noch eine
wichtige Parallele zeichnet sich ab, fragt man nach dem Verhältnis dieses
Pilgerweges zur Erlösung. Es scheint nämlich eine Gefahr auf, die der ka-
tholischen Seite seit Jahrhunderten vertraut ist, die Versuchung zu meinen,
aus eigenen Stücken etwas für die Erlösung anderer tun zu können. Katho-
lische Pilgertheologie begegnet dieser Versuchung durch die Haltung des
Anheimstellens. In eschatologischer Verwiesenheit wird der weitere 
Verlauf Gott anheim gestellt. In dieser Haltung kann sich auch auf dem
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38 ÖRK-Zentralausschuss: Einladung zum Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens,
Genf 2014, siehe: www.oikoumene.org/de/resources/documents/central-committee/
geneva-2014/an-invitation-to-the-pilgrimage-of-justice-and-peace 
(aufgerufen am 29.11.2014).

39 Vgl. das Tagungsthema in Anm. 37.
40 Gebet des „Souvenir Normand“ (1912), vgl. Frieder Schulz: Neue Forschungen über

das so genannte Franziskusgebet, in: Jahrbuch für Liturgik und Hymnologie 41 (2002),
46–53.


